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Alles, was wir hoffen und erſehnen, iſt abhängig von 
dieſem Einen, daß unſer Weſen, unſer innerſtes Leben von 
Grund aus neugeſtaltet wird und wieder rein und unbe⸗ 
hindert aus ſeinem Urſprung quelle. 

Paul Steinmüller. 


Lee 
Was die Woche Neues brachte 


Lemberg, den 26. Mai. 


Der ſeit langem angekündigte Beſuch des polniſchen Außen⸗ 
miniſters Zaleski in Buda peſt iſt nun endlich erfolgt. Die 


geſamte ungariſche Preſſe widmet dem Beſuch des polniſchen 


Außenminiſters, den dieſe aufs herzlichſte begrüßt, lange Arti⸗ 
kel. Die Blätter weiſen darauf hin, daß die führenden ungari⸗ 
ſchen Staatsmänner ſchon in den Jahren 1915 und 1916 mit 
Nachdruck den Standpunkt vertreten haben, daß Polen ſeine volle 


ſtaatliche Unabhängigkeit zurückerhalten. Obzwar Außenminiſter 
Zaleski in erſter Linie zur Erwiderung des Beſuches des unga⸗ 


riſchen Außenminiſters Walko in Warſchau im November 1927 
eingetroffen iſt, hat er dennoch während ſeines zweitägigen 
ſeinen ungariſchen 
Kollegen und dem Miniſterpräſidenten Graf Bethlen, ge⸗ 
habt. Im zu Ehren wurden ſowohl vom Reichsverweſer Horty 
als auch vom Außenminiſter Dines feierliche Empfänge ver⸗ 
anſtaltet. 
* * * 
Bei einer Fahrt im offenen Alto durch Charkow wurde 


der dortige polniſche Generalkonſul Steblowski mit Stei⸗ 


nen beworfen. Ein Stein traf den neben ihm ſitzenden Konſu⸗ 
latsſekretär Schoſtak, der eine Verletzung an der Schläfe erlitt. 
Der Vorfall dürfte ein diplomatiſches Nachſpiel haben. Die 
ruſſiſch⸗polniſchen Beziehungen find ohnehin wieder geſpannt, 
wie die ſich in Rykows Rede auf dem Nätekongreß und dem 
demonſtrativen Weggehen des polniſchen Geſandten aller Welt 
In Warſchau beſchwert ſich die Preſſe über ſowjet⸗ 
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* ** 5 
Der Bericht des Dreierausſchuſſes des Völkerbundsrates für 
die Minderheitsfragen (Chamberlain, 
Adatſchi), der auf der Londoner Tagung Anfang Mai ausgear⸗ 
beitet worden war, iſt jetzt ſämtlichen 14 Mitgliedern des Völ⸗ 


Quinones de Leon, 


kerbundsrates in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder des Sonder: 
ausſchuſſes des Rates für die Minderheitenfragen überſandt 


worden. Der Vericht ſtellt ein umfangreiches Dokument dar, 
dem alle 16 Denkſchriften der einzelnen Regierungen angefügt 


ſind. Unter dieſen befindet ſich auch die Denkſchrift der deutſchen 
Reichsregierung. 

Es iſt hierzu feſtzuſtellen, daß der Vericht ſich die grund⸗ 
Minderheitenſchutz des 
Völlerbundes nicht zu eigen gemacht hat, ſondern die ſachlichen 
deutſchen Vorſchläge insbeſondere den Antrag auf Einſetzung 


eines Studienausſchuſſes zur Prüfung des Gedankens einer ſtän⸗ 
digen Minderheitenkommiſſion beim Völkerbund mit einer kur⸗ 


zen Begründung grundſätzlich ablehnt. Der Dreierausſchuß hat 
ſich, wie zu erwarten war, eindeutig auf den Standpunkt der 
Minderheiten feindlichen Regierungen geſtellt. j 


Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 2. 8. 2 0. O. Wwe Lwowie, 


Nachdruck nur mit Quellenangabe geitattet. 
Schriftleitung und Verwaltung: Lwöw, (Lemberg), Zielona 11. 
ee Er a ee et ee N ee 


Lemberg, am 2. Brachmond (Juni) 1929 


Erſcheint wöchentlich 


3 Ünzeigenpreile: 
Gewöhnl. Auzeigen jede mm Zeile, 
Spaltenbreite 36 mm 15 gr, im Texts 
teil 90 mm breit 60 gr. Erſte Seite 
1000 gr. Kl. Anz je Wort 10 gr. 
Kauf, Verk., Famjlienanz. 12 8 
Arbeitsſuch. 5 gr. Auslandsanze 1 
50%, teurer, dei Wiederhol. Rabatt, 


8. (22) Jahr 


Die Vorſchläge in dem Bericht laufen auf lediglich gering: 
fügige rein formale Abänderungen des bisherigen Beſchwerde⸗ 


verfahrens hinaus, ohne daß zu dem bisherigen völlig unge⸗ 


nügenden und ſchädigenden Verfahren irgendwelche entſcheiden⸗ 
den Aenderungen vorgeſchlagen werden. Die Befürchtungen, die 
bereits auf der Märztagung des Völkerbundsrates hinſichtlich 
der deutſchen Zuſtimmung zu der Einſetzung des Dreierausſchuſ⸗ 
ſes beſtanden, haben ſich als voll begründet erwieſen. Der 
Dreierausſchuß hat, wie nach ſeiner Zuſammenſetzung nicht an⸗ 
ders zu erwarten war, mit ſeinem Bericht zunächſt eine Grund⸗ 
lage für die Arbeiten geſchaffen, die in ſchroffem Widerſpruch 
zu der deutſchen Auffaſſung ſtehen. 

Die 14 Mitglieder des Völkerbundsrates treten im Juni 
in Madrid als Sonderausſchuß für die Minderheitenfrage zu⸗ 
ſammen, um auf der Grundlage des Berichtes des Dreieraus⸗ 
ſchuſſes und der 16 Denkſchriften der Regierungen Stellung zu 
nehmen. ; 

* 4 * 

Nachdem am „Graf Zeppelin“, der infolge Motor⸗ 
defekt in Toulon landen mußte, die notwendigen Reparaturen 
bann wurden, 4 das Luftſchiff wieder nach ſeinem Gei⸗ 
matshafen Friedrichshafen zurückgekehrt. Wann er zu 
einer erneuten Amerikafahrt aufſteigen wird, ſteht z. Zt. noch 
nicht feſt. e 15 

* * * 8 

In Barcelona fand die feierliche Eröffnung der Welt⸗ 
ausſtellung ſtatt. Die Feſtungsbatterien und die Geſchütze 
der etwa 50 im Hafen vor Anker liegenden ſpaniſchen und frem⸗ 
den Kriegsſchiffe feuerten Ehrenſalven ab. Primo de Rivera, 
der Bürgermeiſter von Barcelona und der Direktor der Ausſtel⸗ 
lung hielten Feſtanſprachen. Am Abend fand ein Feſteſſen ſtatt, 
auf dem der König eine Rede hielt, in der er die Bedeutung 
des Tages für die ſpaniſche Geſchichte hervorhob. 

N * = * 

In Beantwortung der von Tſchiangkaiſchek an Feng und 
deſſen Unterführer gerichteten Forderung auf Erläuterung ihrer 
militäriſchen Bewegungen haben 28 hinter Feng ſtehende Ge⸗ 
nerale unter der Führung von Han-⸗Fu⸗Tſchu eine Kundgebung 
erlaſſen, in der der Rücktritt Tſchiangkaiſcheks verlangt und 
Feng aufgefordert wird, die Strafexpedition gegen Nanking 
auszuführen. Feng hat gleichfalls eine Erklärung erlaſſen, die 
als eine Kriegserklärung gegen Tſchiangkaiſchek aufgefaßt wer⸗ 
den kann. Tſchiangkaiſchek hat auf den Angriff ſeiner Gegner 
in der gleichen beſtimmten Form geantwortet und einen Kriegs⸗ 


rat in Nanking zuſammenberufen laſſen. Die geplante Abreiſe 


Tſchianglaiſcheks nach Peking zur Teilnahme an den Beerdi⸗ 
gungsfeieglichkeiten zu Ehren Sunyatſens iſt auf unbeſtimmte 
Zeit verſchoben worden und die Feier ſelbſt wird wahrſcheinlich 
abgeſagt werden, da verſchiedene Millionen benötigt wurden, 
um die Eiſenbahnlinie nach Nanking zu bewachen. 

General Feng, hat alle verfügbaren Streitkräfte in der 
Richtung auf Tſchangtſchau zuſammengezogen und zerſtörte in 
rückwärtiger Richtung die wichtige Eiſenbahnbrücke des Lunghei 
und Peking⸗Hankau⸗Eiſenbahn. Man rechnet damit, daß es be⸗ 
reits in wenigen Tagen zu ernſten Zuſammenſtößen zwiſchen den 
Nankinger Regierungstruppen und den Verbänden General 
Fengs kommen wird. 
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Das Deulſchtum in Krakau 
(Schluß.) 

Dieſe traurige Tatſache gewinnt noch dadurch an Bedeu⸗ 
tung, daß der an und für ſich ſchon ſo kleine Nachwuchs der un⸗ 
günstigen kulturellen Lage wegen, in der ſich dieſe Volksgenoſſen 
befinden, nur teilweiſe für das Deutſchtum erhalten werden 
kann. Angeſichts ihrer kleinen Zahl haben nämlich die Kra⸗ 
kauer Deutſchen keine Schule, in der ihre Kinder in der Mut⸗ 
terſprache unterrichtet werden könnten. Die nächſten deutſchen 
Schulen ſind in Bielitz und Lemberg, und die meiſten Eltern 
find daher aus finanziellen Gründen gezwungen, ihre Kinder in 
die polniſchen Schulen des Ortes zu ſchicken. Die evangeliſche 
Gemeinde, in der die Deutſchen eigentlich den größeren Teil 
bilden, hat zwar eine eigene Schule, in dieſer wird aber die 

deutſche Sprache nur als Gegenſtand gelehrt. Ebenſo wird in 
der Kirche von dem polniſchen Paſtor nur jeden 3. Sonntag 
deutſch gepredigt, d. h., falls zufällig dieſer Tag ein Feſttag it, 
wie z. B. der 1. Ofterfeiertag, dann fällt natürlich der deutſche 
Gottesdienſt aus, bezw. er wird verſchoben. Die deutſchen 
Evangeliſchen, die ſich übrigens mit der vor 6—8 Jahren zu 
Unrecht erfolgten Okkupation ihrer Gemeinde durch General⸗ 
ſuperintendent Burſche für den Warſchauer Konſiſtorialbezirk 
durchaus nicht zufrieden geben konnten, haben nun vor 2 
Jahren von ihrer angeſtammten kleinpolniſchen Kirche mit Sitz 
in Stanislau aus einen deutſchen Pfarrer angeſtellt, den ſie 
ſelbſt unterhalten. Außerdem müſſen fie natürlich weiterhin 
ihren Beitrag zum Unterhalt der Hauptgemeinde beiſteuern. 
Dieſer ſich neubildenden Gemeinde iſt aber als ſolcher die Be⸗ 
nutzung der evangeliſchen Kirche verwehrt worden. Auf Grund 
ihrer Berufung ſoll nun der evangeliſche Kirchenrat in Polen 
dieſen Fall unterſuchen und die Entſcheidung fällen, auf die die 
Krakauer ſchon etliche Zeit warten. Die deutſchen Katholiken, 
deren Zahl ja noch viel kleiner iſt, müſſen erſt recht Seelſorger 
in ihrer Mutterſprache entbehren. 


Ein weiterer Nachteil erwädit hier den Deutſchen aus dem 


freilich ſelbſt verſchuldeten Uebelſtand, daß fie ſaſt keinen geſel⸗ 
ligen Verkehr untereinander pflegen, obwohl ſie ſich wenigſtens 
zum Teil kennen (Krakau mit ſeinen 200 000 Einwohnern iſt 
doch eigentlich keine Großſtadt); auch kommen fie in keinem 
Verein zuſammen. (Dem „Oeſterreichiſchenm Hilfsverein“ am 
Orte gehören nur öſterreichiſche Staatsbürger an, und zwar 
hauptſächlich Juden). So kommt es dazu, daß vor allem die Ju⸗ 
gend des faſt ausſchließlich polniſchen Verkehrs halber ihre Mut⸗ 
terſprache nicht gebraucht und ſomit Gefahr läuft, dieſelbe zu 
vergeſſen, wozu ſchon die oben geſchilderten Schulverhältniſſe 
beitragen. Ferner macht ſich das Fehlen einer Leſehalle und 
einer Bücherei bemerkbar. Zwar leſen viele der Krakauer Deut⸗ 
ſchen das leider nur einmal wöchentlich in Lemberg erſcheinende 
„Oſtdeutſche Volksblatt“, auch haben fie in der Stadt Gelegen⸗ 
heit, deutſchgeſchriebene demokratiſche Blätter aus Prag, Wien 
und Berlin zu leſen. Dann gibt es in den öffentlichen Büche⸗ 
keien u. a. deutſche Bücher, aber das alles iſt doch nur ein ſehr 
mangelhafter Erſatz für die ſo nötigen kulturellen Einrichtun⸗ 
gen, dank welcher der Bürger mehr mit der geiſtigen Kultur 
ſeines Volkes vertraut werden und dadurch zum Bewußtſein 
feiner Art gelangen könnte. Nur wenige von ihnen find in der 
Lage, ſich gute deutſche Zeitungen zu halten und ſich ab und zu 
ein deutſches Buch zu kaufen, vlelen fehlt es auch an dem dazu 
nötigen Intereſſe. 


Das geſprochene deutſche Wort auf der Bühne bekamen die 


Deutſchen in Krakau wohl nie zu hören. Erſt in der letzten 
Zeit konnten ſie einige Male die Liebhaberaufführungen des 
das 4. Jahr am Orte beſtehenden „Vereins Deutſcher Hoch⸗ 

schüler“ beſuchen. Dieſer Verein iſt beſtrebt, alle deutſchen Stu⸗ 

denten hier zu erfaſſen, was ihm ſo gut wie gelungen iſt. Kra⸗ 
kau ſelber ſtellt ja faſt keine deutſchen Hochſchüler, aber aus 
allen Gebieten Polens ſtudieren an der Jagielloniſchen Univer⸗ 
ſität Deutſche, die u. a. beſonders durch die Vorleſungen des 
beſtbekannten Germaniſten Prof. Dr. Sp. Wukadinovic ange: 
zogen werden. Bei den öffentlichen geſellſchaftlichen Veranſtal⸗ 
tungen dieſes Vereins hatten übrigens die deutſchen Vürger 
Gelegenheit, ſich auch untereinander beſſer kennen zu lernen. 
In der Stadt fallen die ſtillen, ruhigen Bürger deutſcher 

Zunge faſt gar nicht auf. Man hört zwar auf den Straßen und 

in den Lokalen hin und wieder deutſche Laute, dieſe rühren aber 

zum größeren Teil von feinen Juden und zum kleineren von 
; ſolchen Deutſchen her, die ſich hier nur vorübergehend aufhalten, 
wie Beſucher, Soldaten und Hochſchüler. Das Verhältnis der 

Polen zu den Deutſchen iſt demgemäß im großen und ganzen 


nicht als feindlich zu bezeichnen, trotzdem der berüchtigte 
„Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ hier erſcheint und obwohl 
neulich der Pöbel infolge der Verhetzung anläßlich der Oppel⸗ 
ner Vorfälle mit der „Nota“ bis vor das deutſche Konſulat 
ziehen wollte. Allerdings bekommen manchmal Staatsbeamte 
den Chauvinismus ihrer Vorgeſetzten und Hochſchüler den ihrer 
Profeſſoren zu ſpüren. 

Wenn es auch in Krakau nur ſehr wenig Deutſche gibt und 
ſich von dieſen nichts außergewöhnliches berichten läßt, ſo ſind 
ſie doch beachtenswert. Es gehört ja ſehr viel dazu, unter der⸗ 
art ungünstigen Umſtänden und in einer jo polniſchen Umge⸗ 
bung, wie es die Krakauer Wojewodſchaft iſt, die den größten 
Prozentſatz an Polen im Lande aufweiſt, nämlich nach polni⸗ 
ſcher Schätzung 93,1 Prozent, feine völkiſche Eigenart allen 
Stürmen und Hinderniſſen zum Trotz zu erhalten und zu pfle⸗ 
gen. Möge es den Krakauer Deutſchen beſchieden ſein, ſich noch 
weiterhin zu behaupten, und den Widerwärtigkeiten ſolange die 
Stirne zu bieten, bis daß endlich einmal die Zeit anbricht, in 
der eines jeden nationale Ueberzeugung geachtet und eines je⸗ 
den Kulturwille berückſichtigt wird. Bithe. 


Ehrungen 
hervorragender Auslandsdeutſcher 
Pfarrer D. Zöckler⸗Stanislau ausgezeichnet. 

D. A. J. Bei dem Feſtakt des Deutſchen Ausland⸗Inſtitu's 
im Hauſe des Deutſchtums am 11. Mai, konnte der Vorſitzende 
des Vorſtandes, Generalkonſul Dr. Wanner, eine Reihe von 
Ehrungen hervorragender Auslanddeutſcher verkündigen. Durch 
die Verleihung von Ehrenurkunden wurden ausgezeichnet: Prof. 
Dr. Albert Fauſt⸗Ithaka als Verfaſſer des für die hiſtoriſche 
Deutſchtumsforſchung grundlegenden Werkes „Das Deutſchtum in 
den Vereinigten Staaten“; Dr. Heinrich Hinden in Rio de Jır 
neiro als deutſcher Ingenieur und Geſchichtsſchreiber der deutſchen 
Gemeinde in der Hauptſtadt Braſiliens; Profeſſor Max Wilfert⸗ 


Buenos⸗Aires, der ſeit zwei Jahrzehnten als Seele der deutſchen 


Lehrerſchaft und des deutſchen Vereinsweſens in Argentinien 
wirkt; Dr. Guftav Adolf Hoch, Direktor der Deutſchen Schule in 


Sabo Paulo, der feine Schule zu einer der beſten deutſchen Aus⸗ 


landſchulen ausbaute; Albert Heilbrunn als deutſcher Kauf⸗ 
mann, als Führer und Ratgeber ſeiner Landsleute in Paraguan, 
die Brüder Guſtav und ibert Voigts, die in Südweſtafrika 
während vier Jahrzehnten harte und erfolgreiche Arbeit für das 
Deutſchtum leiſteten; Pfarrer D. Theodor Zöckler in Stanislau 
als anerkannter Führer des galiziſchen Deutſchtums und Leiter 
hervorragender karitativer Anſtalten; Dr. Ludwig Kremling in 
Neuſatz als Gitefter Führer des gerade jetzt jo ſchwer bedrängt en 
Deutſchtums in Südflawien und Dr. Karl Wolff in Hermann⸗ 
jt dt, der Gründer und Anwalt des ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen Ge⸗ 
8 der in dieſem Jahr fein 80. Lebensjahr voll⸗ 
endet. 

Auch der Deutſche Ring wurde in dieſem Jahr an zwei her⸗ 
vorragende Männer verliehen. Träger dieſer vor zwei Jahren 
geſchaffenen höchſten Auszeichnung des Deutſchen Ausland ⸗Inſti⸗ 
tuts find ſeit 1927 Reichspräſident von Hindenburg und Reichs⸗ 
miniſter Dr. Streſemann, ſeit 1928 der Sachſenbiſchof Dr. Teutſch 
in Hermannſtadt, der große deutſche Wohltäter Dr. Markel in 
London und der Führer des amerikaniſchen Deutſchtums Dr. E. 
Schmidt in Chicago. Neu verliehen wurde der Ring an Baron 
Bruno von Schröder in London, in Würdigung feiner großen 
Verdienſte um die deutſche Gemeinde in London und den Aus⸗ 
bau ihrer Einrichtungen ſowie der wertvollen Hilfe, die er beim 
Wiederaufbau der deutſchen überſeeiſchen Verbindungen und 
durch ſeine reiche und ſtille Liebestätigkeit für Deutſche in der 
Heimat und in England geleiſtet hat, und an den Wirkl. Ge⸗ 
heimen Rat Botſchafter a. D. Dr. Wilhelm Solf, der ſein ganzes 
Leben in den Dienſt deutſcher Weltgeltung geſtellt hat und 
deſſen Name mit der erfolgreichen kolonialen Betätigung des 
deutſchen Vaterlandes deutſchen Anſehens in Oſtaſien. 


Jahrhundertfeier in Angelowka 
Pfingſten, das Hochfeſt des Hl. Geiſtes — Pfingſten, das 
Hochfeſt aber auch der Natur iſt da! Wen würde es zu Hauſe 
leiden? Frühzeitig, um nicht „Pfingſtlümmel“ geheißen zu wer⸗ 
den, kreucht man aus dem Bett; man will ſogar den erſten 
Kündern des werdenden Feiertages, den Vögeln zuvorkommen. 
Wehe dem, der ſpät erwachtl. 
Trotz trüber unſchöner Witterung rückte am erſten Feier⸗ 
tage in aller Frühe eine Gruppe von 18 Hochſchülern von Lem⸗ 
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berg aus, um nach Angelowla bei Ozydow einen Pilngſtausflug 
u unternehmen, und um dort das große Feſt des hundertjährigen 
Beftehens der Gemeinde Angelowka zu feiern. Dem fröhlichen 
Humor der luſtigen Schar vermochte der Regen kaum Abbruch 
zu tun. Nach 1% ſtündiger Bahnfahrt ſaßen wir auf den bereit⸗ 
geſtellten Wagen, und mit frohem Geſang fuhren wir dem 
Dorfe zu. — Wie herrlich war die Fahrt; Liebliche Mailuft, 
würziger Malduft am Pfingſtſonntag! 

Im Dorfe erwartete man uns. Eine kunſtvoll errichtete 
Ehrenpforte bewillkommnete uns; Herr Oberlehrer Beigert nebſt 
ſeinem Sohn begrüßten uns vor der Schule. 

Nachmittags ſollten die Feſtlichkeiten zum hundertjährigen 
zer des Beſtehens der Gemeinde, verbunden mit der 

rundſteinlegung für ein Deutſches Haus“ und Pflanzung einer 
Gedenseiche den Anfang nehmen. Doch der Wettergott war uas 
abhold geſinnt. Nach kurzer Maiandacht in der hübſchen Kapelle 
des Dorfes konnten wir mit der deutſchen Jugend allerlei Kurz⸗ 
weil in der Schule treiben. Froher Geſang wechſelte mit luſti⸗ 
gen Volkstänzen. Bedauernswert iſt es nur, daß die vorgeſehe⸗ 
nen Vorſtellungen der Angelowkaer Jugend nicht ſtattfinden 
konnten. Ein fröhliches, ein echt deutſches Beiſammenſein war 
es; nur viel zufrüh ſpielte die Tanzmuſik auf. Man tanzte gut 
— nur heute noch verſpüre ich eine gewiſſe Kraft in mir, die 
mich noch weiterhin im Kreiſe drehen laſſen möchte — ich weiß 
nicht, vielleicht hat mir das der letzte 15 Minuten⸗Walzer 
angetan. — ? 

Mit einem Feſtgottesdienſt in der Kapelle begann der 
elgentliche Feſttag, Pfingſtmontag. Das Meßlied „Hier liegt vor 
Deiner Majeſtät“, geſungen von den Mädchen der Gemeinde (die 
Burſchen von Angelowka wollten nicht ſingen) konnte beſonders 

efallen. Nachmittags um 3 Uhr eröffnete Herr Oberlehrer 
eigert die Feſtverſammlung. Alle Einwohner von Angelowka 

ſind in der Schule zuſammengekommen, der Gemeindevorſteher 

heißt alle erſchienenen Vertreter willkommen. Nach dem gelun⸗ 

genen Liede „Grüß Gott“ und dem Vortrag eines Gedichtes durch 

einen Knaben, wurde Herr Beigert zum Vorſitzenden der Feſt⸗ 

en cand. phil. Joſef Siwitza zum Schriftführer ge⸗ 
ählt. i 


Herr Abgeordneter 
meinde zu ihrem Jubeltag die herzlichſten Glückwünſche der 
deutſchen Fraktion im Sejm und Senat und von der am 1. 
Pfingſttag in Mariahilf ſtatigefundenen Tagung des Verbandes 
deutſcher Katholiken in Polen. Er eifert weiter in ſeiner Rede 
die Angelowker zum offenen Bekenntnis ihres deutſchen Volks⸗ 
tums an. Wie der Hl. Geiſt die Jünger erleuchtete und in ihrem 
Glauben befeſtigt habe, ſo daß ſie offenkundig ihren Glauben in 
die Welt trugen, ſo möge auch jeder Deutſche ſtets offen jagen: 
„Ich bin ein Deutſcher“. Der Redner verglich ferner das deutſche 
Volt mit einer Eiche. Eine ſolche Eiche ſei eben unſer deutſches 
Volk, ſtark, treu den Sitten der Väter. Ein ſolches Treubekennt⸗ 
nis zum Deutſchtum und offenes Bekennen des deutſchen Volks⸗ 
tums könnten auch nicht gegen den Staat gerichtet ſein. Bleiben 
wir alſo treudeutſch, d. h. pflegen wir die deutſche Sprache, bauen 
wir deutſche Schulen und daraus erblüht uns ein ſtarker Zu⸗ 
ſammenſchluß. Zahlreiche Glückwünſche ſind eingelaufen. Im 
Namen der deutſchen Katholiken Kleinpolens gratulierte Herr 
Oberlehrer 
durch Herrn Kaul⸗Lemberg. Sehr wirkensvoll und für treues 
Deulſchſein ein Beiſpiel war es, daß ein nach Kärnten ausge⸗ 
wanderter Sohn Angelowkas erſchien, und herzliche Grüße aus 
Kärnten übermittelte. Im Namen der deutſchen Hochſchüler 
Polens beglückwünſchte cand. phil. Willy Ettinger⸗Lemberg und 
im Namen des deutſch⸗katholiſchen Jugendverbandes Oberſchle⸗ 
ſiens cand. phil. Siwitza⸗Kattowitz die Feſtgemeinde. 


Da rauf hielt Herr Oberlehrer Beigert eine Feſtrede, der die 
Geſchichte Angelowkas, die ſpäter hier veröffentlicht werden ſoll, 
85 Grunde lag. Auch dieſe Anſprache klang im Aufruf aus: 

eutſcher Koloniſt, ſchätze und halte hoch deine überkommene 
Sprache und Sitten. In liebevoller Weiſe ſpendeten die beiden 

öhne des Herr Oberlehrer Beigert, die Herren Valerian und 
Hans, die Chronik von Angelowka, ein hübſch eingebundenes 
Buch der Geſchichte Angelowkas. 


Hierauf zog man zur Waldwieſe; die Hochſchüler ſpielten 
auf. Auf dieſer Wieſe ſoll die Waldſchule erſtehen. Zu dieſer 
legte man den Grundſtein, wobei der 1. Vorſitzende des V. D. H. 
Lemberg, cand. phil. Willy Ettinger, eine Rede hielt. Zur Er⸗ 
innerung an die Grundſteinlegung pflanzte man auch eine Eiche; 
hierbei hielt cand. phil. Joſef Siwitza eine kurze Anſprache. 


Ferdinand Lang überbrachte der Ge⸗ 


Neinpold⸗Mariahilf, das „Oſtdeutſche Volksblatt“ 


So ging das hohe Feſt bei gutem Wetter zu Ende. Es war 
wahres Volksfeſt, dieſer hundertjährige Geburtstag der Ge⸗ 
meinde Angelowka. 


Und wir Hochſchüler mußten ſofort abfahren, ſchweren Her⸗ 


ein 


zens; denn die Muſik und der Tanz lockte. 
wackeren Deutſchen von Angelowka für alles! 
Herrn Oberlehrer Beigert! 


Habet Dank, ihr 
Beſonderen Dank 
Wir kommen gern wieder! — 

Sepp S. 


Deukſche Eltern! 

Bildung iſt Macht. Die Volksſchulbildung allein genügt der 
Gegenwart nicht mehr. Für jeden Beruf iſt bei den heutigen 
Anforderungen des Lebens eine allgemeine Bildung und ein 
umfangreicheres Wiſſen auf allen Gebieten notwendig. Jede 
Fachbildung, ſei es die eines fortſchrittlichen Landmannes, oder 
eines ordentlichen Handwerkers oder auch eines tüchtigen Kauf⸗ 
mannes iſt ohne eine breitere allgemeine Bildung als Unterlage 
unmöglich. Eine ſolche allgemeine Bildung erreichen deutſche 
Kinder im privaten deutſchen Gymnaſium in Lemberg. Die 
unteren Klaſſen ſind die Vorſtufe für die ſpätere Fachbildung an 
einer landwirtſchaftlichen, Handes⸗ oder Gewerbeſchule. Die Bes 
endigung des Gymnaſiums mit Reifezeugnis berechtigt zum Hoch⸗ 
ſchulſtudium. Anſere Anſtalt erfreut ſich in der Oeffentlichkeit 
eines guten Rufes, bei den Schulbehörden Anerkennung für ihre 
erſprießliche Arbeit. Servorragende, beſtqualifizierte Lehrkräfte 
wirken an ihr. Bildung und Erziehung erſtrecken ſich an ihr in 
harmoniſcher Weile auf Entfaltung der Geiſteskräfte, Entwicklung 
des Charakters und Ertüchtigung des Körpers der Kinder. 
Deutſche Eltern! Wollt Ihr Eure Kinder zu tüchtigen Menſchen 
erziehen laſſen, dann ſchickt ſie in unſere Anſtalt. Das Schulgeld 
beträgt für neueintretende Kinder nur 35 Zloty monatlich. Für 
Kinder von Staatsangeſtellten werden vom Staate 30 Zloty 
monatlich zurückerſtattet. 
Preis im evangeliſchen Studentenheim und im mennonitiſchen 
Schülerheim (auch für Mädchen) unterbringen. Beratet Euch 
mit Eurem Lehrer. Anmeldungen für die 1. Klaſſe und 2. Klaſſe 
müſſen bis ſpäteſtens 10. Juni geſchehen. Alle ſchriftlichen An⸗ 
fragen ſind zu richten an das Evangeliſche Gymnaſium, Lwow, 
ul. Kochanowskiego 18. 0 

Die Direktion: Dr. Ludwig Schneider. 


Nachklänge zum Verbandstag. 


Nachſtehend geben wir einem unſerer bewährteſten 
Mitarbeiter Raum zu einer Betrachtung, die wohl 
allen unſeren Leſern zu Herzen ſprechen wird. Wir 
bitten unſere Leſer, ihre Eindrücke und Gedanken uns 
ebenfalls zur Veröffentlichung zu überſenden. Anreguns 
gen gab der Verbandstag, jetzt mögen die Natſchläge 
zur praktiſchen Arbeit folgen. Die Schriftl. 


Ein Verbandstag iſt für den denkenden Deutſchen immer 
ein weihevoller Tag. Da rücken die örtlich zerſtreuten Volksge⸗ 
noſſen einmal im Jahr zuſammen und ſcharen ſich zur Rückſchau 
über einen abgelaufenen Wirtſchaftsabſchnitt und zu gemein⸗ 
ſamem Rat über den weiteren Ausbau wirtſchaftlicher Bes 
lange. Der letzte Verbandstag gewährte mit ſeiner ruhigen 
Sachlichkeit der Rechenſchaftsberichte, dem ſtetigen Gedeihen un⸗ 
ſerer wirtſchaftlichen Organiſationen, dem von Jahr zu Jahr 
umſichtig um ein Stück weiter geſteckten Ziel in ihrem Ausbau 
ein Bild erfreulicher Feſtigung des Wirtſchaftslebens des 
deutſchen Volkes unſerer Heimat. Wie immer und überall hängt 
aller Fortſchritt auf jedem Gebiete menſchlicher Gemeinſchaft von 
der Tüchtigkeit derjenigen ab, denen die Allgemeinheit die 
Führung und die Verantwortlichkeit auf die Schultern gelegt 
hat. Daß das Vertrauen des hieſigen Deutſchtums auf ſeinen 
wirtſchaftlichen Führer, Herrn Anwalt Rudolf Bolek, dem der 
Wiederaufbau unſerer landwirtſchaftlichen und Kreditorgani⸗ 
ſation zu danken iſt, voll gerechtfertigt war und iſt, kam in 
ſchlichter aber herzlicher Weile aus den Reihen unſerer Volks⸗ 
genoſſen, die auf dem Lande in der praktiſchen Arbeit e 
gebührend zum Ausdruck. Es bleibt eben immer wahr: ſtellt 
die richtigen Leute an den richtigen Platz, dann verſchwinden 
auch bei uns in den Gemeinden, in Kirche und Schule die Ver⸗ 


Ihr könnt Eure Kinder um mäßigen 
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fallszeichen, der geſunde Geiſt des Führers bringt auch die Ge: 
führten zur Geſundung. — 

Eine Erkenntnis erklang erfreulicherweiſe beim letzten Ver⸗ 
bandstag: die wirtſchaftliche Hebung unſeres Deutſchtums iſt die 
Grundbedingung alles anderen Aufſchwungs, des geiſtigen und 
ſittlichen. Und die zweite Erkenntnis: wir können uns wirt⸗ 
ſchaftlicher heben, wenn jeder einzelne von uns ſeine Kraft an⸗ 
ſpannt; deutſchen Fleiß und deutſche Sparſamkeit; und wenn 
weiters alle für ihr gemeinſames Ziel einſtehen, den feſten 
Willen haben, ſich aus dem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch 
durch Zuſammenſchluß der zerſplitterten Kräfte an einen neuen 
wirtſchaftlichen Aufſſchwung zäh und ausdauernd herauszuar⸗ 
beiten. Aus dieſen Erkenntniſſen heraus wurde auf dem letzten 
Verbandstag ein neuer Gedanke geboren, der in eine beſſere 
wirtſchaftliche Zukunft weiſt: der Gedanke, einen landwirtſchaft⸗ 
lichen Verein zu gründen. Jeder deutſche Landwirt ſpürt es ſo⸗ 
zuſagen am eigenen Leibe, wie notwendig eine landwirtſchaft⸗ 
liche Schule iſt. Dieſes Problem beſchäftigt die Leiter unjerer 
wirtſchaftlichen Organiſationen ſeit Jahren. Dieſe Schule wird 
aber nur dann ihre ſegensreiche Aufgabe erfüllen, wenn ſie aus 
dem lebendigſten Bedürfniſſe unſerer deutſchen Landwirtſchaft 
erſteht, ein Teil ihres Seins wird, von unſerem Bauerntum ge⸗ 
tragen wird. Möchten doch die Männer, denen die Verwirk⸗ 
lichung des Gedankens der Gründung des deutſchen landwirt- 
ſchaftlichen Vereins übertragen wurde, mit rechtem Ernſt und 
viel Weisheit und Liebe an die Arbeit gehen. Denn mit der 
landwirtſchaftlichen Erſtarkung des Deutſchtums in Kleinpolen 
wird die moraliſche und geiſtige Wiedergeburt un⸗ 
ſeres Volksſplitters ſich ganz gewiß wieder anbahnen. Und dann 
rernarben auch die Verfallserſcheinungen in unſerem deutſchen 
Kulturleben: die Zerriſſenheit, die Parteiwut, die Prozeßſucht 
in den Gemeinden, der Leichtſinn, die Putzſucht, die Verſchwen⸗ 


dungsſucht. Unſer Leben muß einen neuen Inhalt bekommen, 


denn bei aller Flatterhaftigkeit der Lebensäußerung der Jetzt⸗ 
zeit fehlt doch, ſieht man näher zu, die innere Befriedigung 
dem Einzelmenſchen. Unſere Volksgenoſſen feiern bald ein 
ſchönes Feſt: das 150jährige Gedenken der Einwanderung ihrer 
Vorfahren in unſere Heimat. Wahrlich, dieſes Feſt dürfte nicht 
in Sinnloſigkeit verrauſchen, ſondern müßte zu ernſtem Beſin⸗ 
nen ſtimmen, wie verkehrt wir Handvoll Deutſcher doch handeln, 
daß wir nicht zuſammenſtehen, uns gegenſeitig nicht ſtützen und 
fördern, ſondern vielfach unfere Reihen aus Neid und Gehäſſig⸗ 
leit zu unſerem Schaden zerſchlagen. Eintracht und edles 
Deutſchbewußtſein tut uns wahrlich not und die 150⸗Jahrfeier 
könnte keinen würdigeren Verlauf nehmen und keinen ſicheren 
Markſtein einer ſchönen Zukunft bilden, als daß wir Deutſchen 
allen Streit und gegenſeitigen Haß begrüben, und als Brüder 


und Schweſtern fortan fühlten. Möchte zur Verwirklichung dieſes 


ſchönen Traumes der zu gründende landwirtſchaftliche Verein 
Wegberater ſein 


Bericht über die Spielfahrt der Liebhaberbühne 
des D. G.⸗V. „Frohſinn“. 

Wie im letzten Jahre, unternahm auch dieſes Jahr die 
Liebhaberbühne des deutſchen Geſelligkeits⸗-Vereins „Frohſinn“ 
eine Gaſtſpielfahrt in deutſche Kolonien. Schon bei der letzten 
Wiederholungsprobe, war aus Anlaß der bevorſtehenden Fahrt 
die Stimmung bei allen Spielern eine ſehr gehobene. Der Ueber⸗ 
mut erfuhr aber eine kleine Dämpfung, denn leider ſah es am 
Morgen des Pfingſtſonntages, als ſich die Mitglieder der „ver⸗ 
ehrlichen“ Liebhaberbühne den Schlaf aus den Augen rieben, 
nicht vielverſprechend draußen aus. Trotzdem hielt es jeder für 
ſemne höchſte Pflicht, jo ſchnell als möglich bei der Bahn zu ſein. 
Ja, — ein Mitglied nahm die Sache ſo genau, daß es auf halbem 
Wege zum Bahnhofe die fernere Benutzung des Kraftwagens, an 
Stelle der Beförderung durch die Straßenbahn, vorzog. Nicht 
wenig Sorge bereitete dem Reiſemarſchall das ſpäte Eintreffen 
eines Mitgliedes, das mit dem zuſammenlegbaren Vorſprech⸗ 
kaſten und dem bei der Vorſtellung unentbehrlichen „Bienenkorb“ 
ausgerüſtet, neun Minuten vor Abfahrt des Zuges eintraf. 
Endlich ging es los — hinaus ins Freie. In Kamienobrod war⸗ 
teten die Münchentaler Wagen. In Hartfeld machte man zur 
Beſichtigung der dortigen Bühne halt, wo es ein gewiſſer X. nicht 
verfäumte, die Höhe der Bühne mit Zuhilfenahme jeiner eigenen 
Körperlänge zu meſſen — leider mußte ſein Kopf ſchmerzhaft 
daran glauben, als er ſich ein wenig zu weit hob. Die Weiter⸗ 
fahrt nach Münchental hatte eine gewiſſe Aehnlichkeit mit römi⸗ 
ſchen „Wagenrennen“ aufzuweiſen. Trotzdem kam man heil an 
Ort und Stelle an. Hier wurde nach kurzer Begrüßung ein 
leckerer Imbiß eingenommen, dem nach kurzer Zeit ein noch 


1 


leckeres Mittageſſen folgte. Nach dem Mittageſſen wurde die 
Bühne im Deutſchen Hauſe in Augenſchein genommen und zur 
Vorſtellung entſprechend hergerichtet. Ueberhaupt: Dieſes deutſche 
Haus und „gewiſſe Leute“. Alſo: Dieſes Deutſche Haus ſcheint 
eine ungeheure Anziehungskraft auf „gewiſſe Leute“ auszuüben, 
denn letztere ſparten nicht die Mühe, in der Nacht vom Samstag 
auf Sonntag an den Wänden dieſes Hauſes durch Beſchmutzung 
mit einer ziemlich zweifelhaften „Farbe“ ihre künſtleriſche Fähig⸗ 
keiten zu erproben. Was blieb den braven Münchentalern mehr 
übrig, als am Pfingſtmorgen den Wänden ihre urſprüngliche 
Färbung wiederzugeben. Wir wollen jedoch von einer ferneren 
„Würdigung“ dieſer nächtlichen „Kulturarbeit“ abſehen, die 
ſich durch ihre Gemeinheit ſelbſt richtet. — Für den Nachmittag 
war eine Tanzunterhaltung angeſagt, deren erſter Teil um 6 Uhr 
ihren Abſchluß fand. um 7.30 Uhr begann die Vorjtellung. Ger 
ſpielt wurde das Luſtſpiel „Die drei Zwillinge“. Nach der Vor⸗ 
ſtellung wurde der Tanz fortgeſetzt und dauerte bis in den hellen 
Morgen hinein. Beſonders ſchön geſtaltete ſich der Abend da⸗ 


durch, daß in den Tanzpauſen manch ſchönes Volkslied geſungen 
wurde. Nach des „Tages Sorg und Mühe“ begab man ſich „zeitig 


früh“ nach Hauſe, wo man ſeinem abgearbeiteten Körper bis 9 
Uhr Ruhe gönnte. Um 9 Uhr waren auch ſchon die Hartfelder 
Wagen da. Kurz vor der Abfahrt aus dem ſchönen Münchental, 
wo wir uns alle jo wohl gefühlt hatten, knipſte unſer „Hofphoto⸗ 
graph“ uns — gemeinſam mit manchem unſerer Gaſtgeber. Nach 
einſtündiger Fahrt waren wir in Hartfeld, wo wir unſere gaſt⸗ 


lichen Quartiere zugewieſen bekamen. Vor der Vorſtellung 


wurde ein gemütlicher Spaziergang und Bummel durch Hartfeld 
gemacht. Am unterhaltendſten waren die Zuſtände bei der Vor⸗ 
ſtellung. Nach den temperamentvollen Aeußerungen der jüngſten 
Zuſchauer fühlte man ſich manchmal mehr oder weniger, wie in 
einen Kleinkinderbewahranſtalt verſetzt. Dem Schreiber dieſer 
Zeilen fiel die löbliche Rolle eines Störenfried⸗Verfrachters an 
der Tür des Zuſchauerraumes zu. Er hatte jedenfalls genug 
Arbeit in ſeinem Amte. Trotz dieſes „Konzerts“ von „unten“, 
ließen ſich aber „die Leute oben“ keinen Augenblick, — auch nicht 
durch den ſchwankenden Bühnenboden — aus dem Gleichgewicht 


bringen und hielten aus bis zu Ende. Nach einer einſtündigen 
Erholungspauſe rollten wir unter Geſang aus der gaſtlichen Ge⸗ 


meinde ab. Die Vorſtellungen waren in Münchental von unge: 
fähr 150 Zuſchauern, in Hartfeld von ungefähr 80 beſucht. Vom 


Reingewinn wurden für das „Deutſche Haus“ in Münchental 70 


Zloty und für die Ausbeſſerung der Orgel in Hartfeld 35 Zloty 
und für die Dr. Karl Schneider⸗Stiftung 11,95 Zl. geſpendet. Für 
den gaſtfreundſchaftlichen Empfang ſagen wir an dieſer Stelle 
den beiden Gemeinden den herzlichſten Dank und verſichern, daß 
dieſe beiden Pfingſttage in unſer aller Erinnerung noch lange 
wach bleiben werden. Hildebrandt. 


Lemberg. (Feier des 150 jährigen Beſtehens 
der evangeliſchen Gemeinde.) Die Vorbereitungen für 
die am 1. und 2. Juni 1929 in Ausſicht genommenen Veran⸗ 
ſtaltungen ſind nahezu beendet, und dadurch iſt ein würdiger 
Verlauf dieſer für Lemberg ſo bedeutſamen Feier geſichert. Auch 
an dieſer Stelle wird freundlichſt um recht baren Teilnahme 
gebeten und auf nachſtehendes Feſt prog rain m hingewieſen. 
Samstag, den 1. Juni, 8 Uhr abends: Familienabend im 
Schießhausſaale, Kurkowagaſſe Nr. 23 a, unter Mitwirkung des 
evangeliſchen Frauenvereins, des Deutſchen Männergeſangver⸗ 


eins und der Liebhaberbühne des Geſelligkeitsvereins „Frohſinn“.“ 


Eintritt frei. — Sonntag, den 2. Juni, 10 Uhr vormittags: 
Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Die Feſtpredigt in 
deutſcher Sprache hält Superintendent Pfarrer Dr. Theodor 
Zöckler, in polniſcher Sprache Generalſuperintendent Pfarrer 
Julius Burſche. — Sonntag, den 2. Juni, 12 Uhr mittags: 
Enthüllung der Gedächtnistafel. 2 Uhr nachmittags gemeinſamer 
Mittagstiſch im Hotel Imperial. 


Wie iſt das Herz ſo tief bewegt, 

Wenn hier die Scheideſtunde ſchlägt; „ 

Und iſt doch nur ſo kurze Zeit 

Zum Wiederſeh'n in Ewigkeit! L. M. 

— (Todesfall.) Dieſe Worte erfüllten uns, als uns am 

18. Mai. l. Is. die ſchmerzliche Nachricht vom Hinſcheiden des 
lieben Schülers der 3. Volksſchulklaſſe, Wilhelm Vonau mit⸗ 
geteilt wurde. Am 3. Juli 1919 geboren, beſuchte er faſt 3 Jahre 
fleißig und ſichtlich gerne unſere Schule, — trotz ſeines Herz⸗ 
leidens oft auch im abſchreckendſten Wetter den weiten Weg von 
ſeinem Heim auf der Rycerska⸗Gaſſe nicht ſcheuend. Nur wenn 


ſein Leiden ihn allzuſehr quälte, blieb ſein Platz in der Schule 
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leer, ſtrahlten von demſelben ſeine dunklen Augen nicht her, die 
ſonſt nur in der Turnſtunde traurig blickten, da er an dieſer 
vom Arzte gewarnt, nur als Zuſchauer teilnehmen konnte. Der 
letzte böſe Winter knickte offenbar ſeine ſchwache Lebenskraft, 
er wurde lange ans Haus und ſeit Oſtern ganz ans Bett ge: 
feſſelt. Anſägliche Qualen ertrug der kleine Dulder in feinen 
letzten Lebenswochen, bis ihn am 18. Mai vor Tag der Tod 
erlöſte, ſeine lieben Eltern und Geſchwiſter, die an ſeinem Kran⸗ 
kenlager bittere ſeeliſche Schmerzen empfunden hatten, in tiefe 
Trauer verſetzend. Am Pfingſtmontag, den 20. Mai d. Is. be⸗ 
gleiteten wir den kleinen Wilhelm unter großer Beteiligung nach 
ſeiner letzten Ruheſtätte auf dem Janower Friedhof. Herr 
Pfarrvikar Ellinger rief ihm herzliche Abſchieds⸗ und Ewigkeits⸗ 
worte in deutſcher und polniſcher Sprache nach und tröſtete die 
Leidtragenden mit Gottes Wort. Für uns feine „Schulangehöri⸗ 
gen“ iſt der liebe Wilhelm Vonau nicht tot, ſeine drollig⸗ernſte 
Kinderſeele lebt unter uns weiter, nur ſein Leib hat dieſes 
Schmerzenstal verlaſſen. Schlaf in himmliſcher Ruy! LI. M. 

— (&rühlingsliedertafel des Deutſchen 
Männer⸗Geſangvereins.) Eine reichhaltige Vortrags⸗ 
folge bot am 12. Mai der D. M. G. V. ſeinen Zuhörern. Ganz 
beſonderen Anteil hatte an den Darbietungen die Mandoliniſten⸗ 
gruppe des Vereins, die mit 7 Nummern auftrat. Sehr gut ge⸗ 
fallen konnte der Liederkranz „Von der Donau bis zum Rhein“, 
der unter der geſchickten Leitung des Dirigenten Mitſchke, ſauber 
und wohlabgetönt gebracht wurde. Freilich iſt Mandolinenmuſik 
nicht jedermanns Sache. Vielen Zuhörern ſorgten die Vorträge 
des Trios (Violine, cand. phil. Gerhardt, Bratſche, Herr Krze⸗ 
minski, Klavier, Frl Danek) wohl mehr zu. Das waren 
Leiſtungen, die als echte Kunſt angeſprochen werden können. 
Den Mandolinen ſind zur Hervorbringung der Töne geringe 
Entfaltungsmöglichkeiten geboten. Die Chöre „Drauß iſt alles 
ſo prächtig“, von Silcher, „Aennchen von Tharau“, von gleichem 
Komponiſten und „Der Käfer und die Blume“ von Veit, hatte 
Herr Chormeiſter⸗Stellvertreter, cand. tech. Paul Bobek mit 
redtlicher Mühe einſtudiert und wurden vom Männerchor gut 
gebracht. „Ueber Nacht“ von Wolf und „Heinrich der Vogler“ 
ſang Herr ſtud tech. Wojtylko, deſſen Baritonſtimme nur noch 
eine gründliche Ausbildung benötigt, um einen uneingeſchränk⸗ 
ten Genuß zu gewährleiſten. Die Geſänge wurden beifällig auf⸗ 
genommen. Ganz beſonderen Erfolg hatten die humoriſtiſchen 
Quartette „Reizend“ von Wagner und „Das Lied vom Ritters⸗ 
mann“, geſungen von den Herrn H. Breitmayer, J. Müller, 
J. Köhle und W. Breitmayer. Den braven Sängern blieb nichts 
übrig, als ſich für den reichlich geſpendeten Beifall mit einer 
Zugabe zu bedanken. Infolge des ſchönen Wetters ließ der 
Beſuch zu wünſchen übrig. Die Beſucher, die aber doch gekom⸗ 
men waren, hatten es ſicher nicht bereut. 

Faltenſtein. (Auszeichnung.) Für 31jährige treue 
und gewiſſenhafte Führung als Werkmeiſter in den Fabriken der 
Staatsbahnen in Lemberg wurde dem in Falkenſtein geborenen 
und dahin zuſtändigen deutſch⸗evangeliſchen Glaubensgenoſſen 
Leopold Schweitzer am 21. April in Gegenwart des Staatsprä⸗ 
ſidenten vom Verkehrsminiſter Kühn das ſilberne Verdienſtkreuz 
überreicht. Die Auszeichnung iſt umſomehr hervorzuheben, weil es 
ein Beweis iſt, daß unſere Regierung auch die Verdienſte ihrer 
deutſchen Minderheiten zu ſchätzen weiß und nach Gebühr zu be⸗ 
lohnen beſtrebt iſt. Auch ſoll dieſe Ehrung für alle Volksge⸗ 
noſſen unſeres deutſchen Volksſplitters eine Ermunterung ſein, 
ihre Pflichten als polniſche Staatsbürger jederzeit gehörig zu 
erfüllen, wofür ſie dann auch auf Schutz ihrer Rechte und An⸗ 
erkennung für die dem Vaterlande geleiſteten Verdienſte von 
ſeiten der Regierung rechnen können. Herr Leopold Schweitzer 
hat es auch durch ſeinen unermüdlichen Fleiß und ſeine chriſt⸗ 
liche Sparſamkeit ſoweit gebracht, daß er ſich in ſeiner Heimat⸗ 
gemeinde Falkenſtein eine Realität von über 8 Joch gutes Acker⸗ 
land ſamt Garten mitten der Kolonie erwerben konnte, woſelbſt 
er ein anſehnliches, muſterhaft eingerichtetes Wohnhaus nesit 
Wirtſchaftsgebäude aufgebaut und ſomit dafür geſorgt hat, daß 
er einſt im eigenen Heim ſeine alten Tage verleben kann. Möge 
es dem ſtrebſamen Manne lange vrgönnt bleiben, die Früchte 
ſeiner Arbeit und ſeines Fleißes in Ruhe und Gottesfrieden 
genießen zu dürfen! H. 

Lindenfeld. Ausflug des V. D. H. L.) Auf ſeiner 
erſten Wanderung in dieſem Jahre beſuchte der V. D. H. die 
Kolonie Lindenfeld. Trotz Regen und aufgeweichter Straßen 
ging es von der Bahnſtation Mikolajew aus munter vorwärts. 
Vom Regen durchnäßt, doch vom Winde wieder trocken gewor⸗ 
den, kamen wir in fröhlicher Stimmung in Lindenfeld an. Hier 
wurden wir bereits erwartet von H. Lehrer Specht, der uns in 
nußerſt liebenswürdiger Weile vorläufig in feiner Wohnung un⸗ 
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terbrachte. Nach einer kräftigen Stärkung, der nach dem mehr⸗ 
ſtündigen Marſche wacker zugeſprochen wurde, vertrieben wir 
uns die Zeit mit Scherz und Neckereien. Bald wußten es alle 
in Lindenfeld, daß wir da find. Denn wir hatten wohl Herrn 
Lehrer Specht verſtändigt, zugleich aber auch die Bitte ausge⸗ 
ſprochen, niemandem davon zu jagen, um nicht zu enttäuſchen, falls, 
das Wetter einen Ausflug unmöglich machen ſollte. Der Vor⸗ 
mittag war bald herum. Nach dem Mittageſſen ging es gleich 
an die Arbeit. Die Bühne wurde inſpiziert, eingerichtet und die 
Schauſpieler charakteriſiert. War das Publikum auch nicht ſehr 
zahlreich, woran in erſter Linie das Wetter ſchuld war, ſo kamen 
doch Gäſte und Gaſtgeber auf ihre Rechnung. In bunter Ab⸗ 
wechſlung brachten wir Lieder, heitere Skizzen aus dem Leben 
und humoriſtiſche Gedichte. Großen Erfolg hatten der von un⸗ 
ſeren Bundesſchweſtern aufgeführte Kaffeeklatſch „Die Viſite“ 
und die in ſchwäbiſcher Mundart geſpielte Poſſe „Der Gemeinde⸗ 
rat“. Unſerer guten Stimmung tat auch das Einſtürzen der pro⸗ 
viſoriſchen Bühne infolge „Ueberlaſtung bei unſerem Schlußlied 
keinen Abbruch. Ohne uns unterbrechen zu laſſen, ſangen wir es 
auf dem Bretterhaufen zu Ende. Raſch wurden nun die Bänke 
beiſeite geſchoben. Unter der bewährten Leitung unſerer Bun⸗ 
desſchweſtern, beſonders M. Lercher, die unermüdlich ſchien, kamen 
nun Volkstänze und⸗Spiele zu ihrem Recht. Nur zu bald machte 
die einbrechende Dämmerung unſerem Aufenthalt im gaſtlichen 
Lindenfeld ein Ende. Nach einem ausgiebigen Abendbrote brach⸗ 
ten uns die Wagen trotz der faſt unbefahrbarenen Wege wohlbe⸗ 
halten zur Bahnſtation Czerkaſy. Müde aber zufrieden kamen 
wir um Mitternacht in Lemberg an. Den Lindenfeldern, die 
wir nun bereits dreimal beſucht haben, ſprechen wir hier für die 


überaus freundliche Aufnahme unſeren herzlichen Dank aus, 


ganz beſonders aber Herrn Lehrer Specht, und rufen allen ein 
kräftiges „Auf Wiederſehen“ zu. Haphi. 
— (Dank.) Am 5. d. Mts. überraſchten uns Hochſchüler 
aus Lemberg mit einem Beſuch. Es freute ſich jung und alt, als 
vierundzwanzig Perſonen trotz des Regenwetters in unſer Dorf 
einmarſchierten. Am Nachmittag verſammelte ſich die Gemeinde 
im Deutſchen Haus, wo unſere lieben Gäſte einige luſtige Stücke 


zur Aufführung brachten. Nach der Aufführung unterhielt man 
ſich noch luſtig mit Geſang und Volkstänzen bis zum Abend. 
Für den freundlichen Beſuch und die beſtens gelungenen Dar⸗ 


bietungen wird allen Beſuchern beſtens gedankt. 
Makowa. (Konfir mation.) Hier fand am 9. Mai, 


Chriſti Himmelfahrtstage, die Konfirmation ſtatt. Herr Vikar 


Uibel aus Joſefsberg ſcheute keine Mühe, die ſich ihm durch die 
große Entfernung entgegenſtellte, um die Einſegnung der Kon⸗ 
firmanden vorzunehmen. Die Vorprüfung hielt er am 8., um 4 
Uhr nachm. ab. Am 9., um 10 Uhr vorm. verſammelten ſich die 
Konfirmanden les waren 4 Knaben und 4 Mädchen) in der 
Schule, um von dort von Herrn Vikar in die Kirche begleitet zu 
werden. Nach dem Lied „Jeſu geh voran“ und einem Gebet hielt 
Herr Vikar eine zu Herzen gehende, die Seele erquickende An⸗ 
ſprache an die Feſtgemeinde. Nach dieſer fand dann die Ein⸗ 
ſegnung ſtatt. Auch wurde das hl. Abendmahl allen Gemeinde⸗ 
gliedern verabreicht. Am Nachmittage verſammelte ſich unſere 
Gemeinde abermals in der Kirche, um Gottes Wort zu hören. 
Herrn Vikar Uibel ſei auch von dieſer Stelle nochmals innigſter 
Dank zum Ausdruck gebracht. i 


f Neudorf bei Drohobyez. (Shadenfeuer.) 
den 13. Mai d. Is., brach um zirka 722 Uhr in der Scheuer des 
Joſef Witek ein Feuer aus, dem, durch den ſtarken Wind raſch 
ausgebreitet, drei Scheuern, ein Stall, zwei Schuppen und zwei 


Wohnhäuſer zum Opfer fielen. Das Feuer nahm ſo raſch über⸗ 


hand, daß z. B. die Schulkinder der im Wohnhauſe des Herrn 
Witek eingemieteten ſtaatlichen Volksſchule, keine Zeit mehr 
fanden das Gebäude durch die Türen zu verlaſſen, ſondern durch 
die Fenſter des brennenden Hauſes flüchten mußten. Nach ein⸗ 
ſtündiger, ſchwerer Arbeit konnte das Feuer durch die Orts⸗ 
wehr lokaliſiert werden, als dann die Drohobyczer Stadtwehr 
und die Fabrikswehr der ſtaatl. Rohölraffinerie „Polmin“ an⸗ 
gerückt kamen, gelang es den Wehren noch den Unterftod des 
einen Wohnhauſes, an das die Ortswehr mit ihren Eimern 
wöhl nicht hätte herankönnen, zu retten. An Vieh verbrannten 
nur zwei Schweinchen, der Sachſchaden ift ein beträchtlicher und 
iſt nur durch die ſtaatliche Feuerverſicherung, alſo ſehr gering 
gedeckt. Die Abbrändler ſind polniſche Koloniſten. Urſache des 
großen Schadenfeuers: ein kleiner Junge, kaum vier Jahre alt. 
wollte in der Scheuer Zigaretten rauchen! Da gibt es aber 
immer noch Väter, die ſtolz darauf ſind, daß ihre kleinen Söhne 
ſchon Streichhölzer anſtecken können, die ſich oftmals ſogar von 
ihnen ihre Pfeife, oder Zigarette anſtecken laſſen, meil ſie das 


Montag, 
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8 ſſen: Meſſer, Gabel, re, Licht, iſt für ] Frl. Gualas. Dr. Riedel hatte ſich durch Patientenbeſuche zum 
. a 8 . Mittageſſen verſpätet; Frau Riedel empfing ihn mit Schimpf⸗ 
Obiska. (Todesfall.) Am 2. Mai l. Is. ſtarb in Lem⸗ worten; der Mann meinte, ſie könne unter ſolchen Umſtänden 
berg im Spital der hieſige Grundwirt Johann Paſcher. Ein ihre Sachen packen, zwei Jahre habe er ohne ſie glücklich gelebt. 
bösartiges Krebsleiden zwang ihn, ſich einer Operation zu | Eine Verſöhnung ſchlug Frau Riedel kurz darauf aus. Abends 
unterzichen, deren Folgen er leider nicht überſtand. Ein zärt⸗ fand fie der Mann krank im Bett. Sie bat um ein Brechmittel. 
licher Gatte, ein liebender Vater ſeiner 7 unmündigen Kinder, Die Hinzuziehung eines anderen Arztes geſtattete ſie nicht. 

ein treuer Freund und Nachbar und nicht zuletzt ein Mann von Während der drei folgenden Tage behandelte ſie Dr. Riedel 

echtdeutſcher Geſinnung iſt uns durch den unerbittlichen Tod auf Magenverſtimmung. — 
entriſſen. Der Verstorbene hat ein chriſtliches, gotiſeliges Leben Am Freitag, den 20. Dezember, verſchlimmerte ſich der Zuſtand 
geführt, ein Leben im Glauben und in der Liebe zu Gott und derart, daß er zwei Kollegen hinzuzog; um 11 Uhr nachts trat 
feinem Erlöſer. Sein irdiſches Los war zwar nicht aufs lieb⸗ | unter Vergiftungserſcheinungen der Tod ein. Gegen eine Sektion 

lichſte gefallen, denn er hat mancherlei Leiden in ſeinem Leben der Leiche hatte Dr. Riedel nichts einzuwenden. 
erdulden, manchen harten Kampf beſtehen müſſen. Die Dauer Hatten Dr. Niedel und Antonia Guala wirklich Frau Dr. 
feines Lebens betrug kaum 42 Jahre und dabei iſt es Mühe Riedel in gegenjeitigem Einvernehmen vergiftet? Für die öffent⸗ 
und Arbeit geweſen. Allein er 15 geduldig ap eg liche Meinung und den Unterſuchungsrichter beſtanden hierüber 
5 1 N 5 er Je = feine Zweifel; einen nr an Dr 1 
chile atle. ie Leich 2 5 . Sei ickt in, die r eten in r⸗ 
Herrn Pfarrer Mitſchte ‚auf dem Lemberger Friedhofe eingeſeg⸗ eee e er ein Geſtändnis an erpreſſen. Nach 
wei. Am Himmelfahrteſchte widmete Lehrer eg gig ain der Giftquelle, nach den Umſtänden, unter denen die Vergiftung 
Schluſſe des Gottesdienites in der evangeliſchen Kirche in hat ſtattfinden können, nach der Art der Giftwirkung und deren 
Broczkow dem Verſtorbenen einen warmen Nachruf. — Ehre Begleiterſcheinungen forſchte er kaum. Er behandelte ſeine Un⸗ 
ſeinem Andenten. terſuchungsgefangenen, als wären ſie bereits der Tat überführt; 
5 er verweigerte ihnen die Krankenkoſtzulage und ſelbſt Leſeſtoff. 
Würde ein Arzt Arſen nehmen? Indes ſprach Verſchiedenes dafür, daß Frau Riedel es verſtanden 
Mord oder Selbstmord Ein e haben müſſe, ſich aus der Apotheke ihres Mannes Arſen zu ver⸗ 
ord oder tmo — ſchweizeriſcher 
Giftmordproßeß. — Unſchuldig verurteilt. 


ſchaffen und einer Selbſtvergiftung unterlegen war. 
Bei einer derart geführten Vorunterſuchung und wenig be⸗ 
Am 18. Dezember 1925 ſtarb im ſchweizeriſchen Städtchen | friedigender Verteidigung konnte ein Schuldſpruch durch die Ge: 
Langnau die Frau des Dr. Max Riedel, Ida Riedel, nach vier⸗ ſchworenen nicht weiter wunder nehmen. 
tägiger Krankheit an Vergiftungserſcheinungen. Ihr Mann, 
ſelbſt Arzt, hatte im letzten Augenblick zwei Kollegen hinzuge⸗ 


Während die beiden Verurteilten ihre Strafe verbüßten, 
nahm ſich Dr. Riedels, auf Veranlaſſung von deſſen Verwandten, 
zogen. Sie beſtanden auf einer Sektion der Leiche; der Befund 
ergab Arſenvergiftung. a 


der Rechtsanwalt Dr. Fritz Roth an. Ein von ihm eingeholtes 
gerichts⸗mediziniſches Gutachten hält es für ausgeſchloſſen, daß 
Am 22. März wurde Dr. Riedel verhaftet; unmittelbar vor⸗ a 
her ſeine ehemalige Verlobte, Frl. Antonia Guala, die mit den 


Eheleuten den Haushalt teilte. Die Geſchworenen des Emmen⸗ 
tals in Burgdorf erkannten Dr. Riedel und Frl. Guala unter 
Zubilligung mildernder Umjtände des Mordes ſchuldig. Das 
Arteil lautete auf je 20 Jahre Zuchthaus; Dr. Riedel wurde das 
Aerztepatent entzogen. 


Die 5 Preſſe bemächtigte ſich des Skandalpro⸗ 
ga > 


zeſſes. Es 

ein Für und Wider. 
Mord oder Selbſtmord? Schuldig und unſchuldig? — lauteten 
die Fragen. Dr. Riedels neuer Verteidiger, der ſchweizeriſche An⸗ 
walt Fritz Roth, betreibt das Wiederaufnahmeverfahren. 

Dr. Max Riedel war Sohn wohlhabender Penſtons inhaber 
in Davos. Als Gymnaſiaſt brannte er mit der Frau ſeines Kon⸗ 
viktvorſtehers durch. Als Student unterhielt er ein Verhältnis 
mit ſeiner zwei Jahre älteren Logiswirtin. Heimlich, ohne 
Wiſſen ſeiner Eltern heiratete er ſie. Die Ehe verlief von An⸗ 
u an unglücklich. Die Verſchiedenheit der Charaktere und 
ezuellen Temperamente machten ein harmoniſches Zuſammen⸗ 
leben unmöglich. Im Jahre 1924 kam es in Oderburg, wo. ih 
Riedel als Arzt niedergelaſſen hatte, zur Scheidung. Kurz davot 
fällt ſeine Bekanntſchaft mit der Muſtkerin Antonia Guala. Die 
ie erhielt eine Pauſchalabfindung von 10 000 Franks, der 

ann das Recht, periodiſch ſein Kind zu beſuchen. So hörten 
die Beziehungen zwiſchen den geſchiedenen Eheleuten nicht ganz 
auf. Die Heirat mit Frl. Guala ſollte erſt nach Ablauf der ge⸗ 
richtlich auferlegten einjährigen Wartefriſt, alſo nach dem 19. 
November erfolgen. — Sie lebte mit ihm unter einem Dach. 
Bevor die Wartefriſt zu Ende war, trat im Leben Dr. Riedels 
eine unerwartete Wendung 
ein. Die geſchiedene Frau machte die größten Anſtrengungen, 
ihren Mann zurückzugewinnen. Ihr Haupttrumpf war das 
Kind, das Dr. Riedel abgöttiſch liebte. Ihr fein durchdachter 
lan glückte. Sie verſprach, in Zukunft weniger kleinlich, 
rriſch und zänkiſch zu ſein, verſtand es, Dr. Riedel zu über⸗ 
reden, ſich heimlich von Frl. Guala loszuſagen, dieſe für einige 
Zeit aus dem Haufe zu entfernen, und mit ihr, ſeiner erſten 
rau, eine neue Ehe einzugehen. Als Frl. Guala am 27. No⸗ 
ber in das Haus zurückkehrte, fand ſie die neue Herrin vor. 
Man geſtattete ihr zu bleiben. Das Leben zu Dreien verlief 
Außerſt harmoniſch. Nichts ſchien das Verhältnis der ehemaligen 
Verlobten Dr. Niedels und ſeiner Ehefrau zu trüben. 

Am 14. Dezember kam es zum erſtenmal zu einem heftigen 

Wortwechſel zwiſchen dem Arzt und ſeiner Frau in Gegenwart 


Europas größter Gasbehäller 
Die Gutehoffnungshütte in Oberhauſen errichtete in Oberhauſen 
einen 350 000 Kubikmeter faſſenden Hochofengasbehälter. Die 
Höhe des Behälters beträgt 115 Meter, er iſt damit der größte 
Europas. Zum gasdichten Abſchluß wird Gasteer oder Gasötl 
benutzt. Der Mantel des Gasbehälters ſteht feſt, ſo daß der Be⸗ 
hälter ſich ſtets in ſeiner vollen Größe zeigt. 
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Spender? 


„Sie parieren die Schläge ganz geſchickt.“ 
„Kunſtſtück — nach 18jähriger Ehe!“ 


ein Arzt, der ganz genau weiß, wie leicht bei Arfenvergiftuig 
eine Ueberführung erfolgt, zu dieſem Mittel gegriffen haben 
könne. Dr. Noth beruft ſich ferner auf das Tagebuch der Ver⸗ 
ſtorbenen, das ſie als ſchwer hyſteriſche, zu Depreſſionen und 
Selbſtmord neigende Perſon kennzeichnet; desgleichen auf den 
Umſtand, daß Frau Riedel ſich in den Arſenpräparaten gut aus⸗ 
kannte. Er führt den Brief eines Türken an, der behauptet, 
Frau Riedel 


auf deren Bitten Fowlerſche Arſentropfen gegeben 


zu haben. Mit dieſen Tropfen ſoll auch die Vergiftung zuftande 
gekommen ſein. Er führt ſchließlich das pfycholog ische Gutachten 
des Berliner Arztes Dr. Kroner ins Feld, der aus der ganzen 
Charakteranlage der Frau Riedel auf einen Selbſtmord ſchließt 
und einen Mord durch Dr. Riedel und Frl. Guala für ausge⸗ 
ſchloſſen hält. Schließlich trat auch die bekannte „Hellſeherin“ 
von Inſterburg, Frau Günter⸗Geffert in Szene. — Für das 
Gericht wohl ein wenig beweiskräftiges Indiz. 


Rechtsanwalt Fritz Roth hat ſein Material für die Wieder⸗ 
aufnahme in einem 288 Seiten ſtarken Buche auszugsweiſe ver⸗ 
öffentlicht. Es iſt im Orell⸗Füßli⸗Verlag Zürich⸗Leipzig er⸗ 


ſchienen und trägt den Titel: „Ein Juſtizirrtum? Der Giftmord⸗ 


prozeß Niedel⸗Guala.“ Ja, war es ein Juſtizirrtum? War es 
Mord oder Selbſtmord? Darüber wird vielleicht die Wieder⸗ 
aufnahmeverhandlung entſcheiden. Für die Oeffentlichkeit iſt 
aber das eine von Intereſſe; die ungenügenden Rechtsgarantien 
für den Angeklagten — die Berner Strafprozeßordnung kennt ein 
rein inquiſitoriſches Verfahren, und läßt einen Verteidiger in 
der Vorunterſuchung nicht zu, — haben die Gefahr eines Juſtiz⸗ 
irrtums entſtehen laſſen. 8 


Spendenausweis 


Für die Dr.⸗Karl⸗Schneider⸗Stiftung überwies der D. G. VB. 
Frohſinn“ den nach Abzug von 2 Spenden übriggebliebenen 
Reingewinn der Pfingſtſpielfahrt in Höhe von 11,95 Zloty. Für 
den gleichen Zweck ſpendete K. K. 1 Zloty. 

Für das „Volkshaus“ in Münchenthal ſpendete der D. G.⸗V. 
„Frohſinn“⸗Lemberg 70 Zloty und für die Ausbeſſerung der 
Orgel in der Kirche zu Hartfeld 35 Zloty. Wer ſind die nächſten 
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I. CHEIMANN 


Dresden 
Was iſt die Dame? 
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Börſenbericht 


1. Dollacnotierungen: 
1929 amtlich 8.84; privat 8.915 
8.84; 8.91 


5. 

5. 84, & 
* 8.84; 
a3 8.84; 
5. ; 
5 


8.84; 
8.84; 
2. Getreide pro 100 kg 
21. 5. 1929 Weizen 43.50-44.50 
Noggen 23.25— 23.50 
Gerſte 23.00 24.00 
afer 26.50—27.00 
uchweizen 32.50—34.50 
loco Lwöw Weizenkleie 21.00—21.50 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Choratczyzna 12.) 


Silbenrätſel 5 

Aus den Silben: be — be — be — be — ben — ches = 
di —-e— e — eb — el — ent — ja — jen — füh — gu — gu — he 
ib — laſch — len — lie — ne — neis — on — or ta — tin — ries 
— rung — Je — ſen — ſend — ſter — ſon — tau — tri — tu 
— vier — weit [ind 17 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte 
Buchſtaben von oben nach unten geleſen einen Sinnſpruch be⸗ 
zeichnen. 1. Provinz in Deutſchland. 2. Orgelartiges Inſtru⸗ 
ment. 3. Schiffsteil. 4. Stadt in Italien. 5. Bekannter Erfin⸗ 
der. 6. Zahl. 7. Fluß in Deutſchland. 8. Papiermaß. 9. Ges 
bäudeteil. 10. Menſchl. Trieb. 11. Norwegiſcher Dichter. 12. 
Meeresſtrömung. 13. Fleiſchgericht. 14. Flachland. 15. Stadt 
in Deutſch⸗Oberſchleſien. 16. Stadt in Deutſchland. 17. Wider⸗ 
rechtliche Aneignung. 
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Auflöſung des Derftedrätfels 
Henrik Ibſen. 
„Die Stützen der Geſellſchaft.“ 


Auflöſung des Diamantcätfels 
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Achtung! "Achtung! 


KARL MAN G 


1 N. SCHUHMACHEREI 
lm‘ Lemberg, ul. Zieiona 3 


Schnelle Bedienung - Gute Ware - Wer einen guten 
Schuh will haben, solid, doppelt genäht, vergesse nicht 


ul. Zielona 3 und ul. Poninskiego 31 
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Achtung! t Pariser Pariser Places 


Wiener Schabiahrpilssess - Handstickerei 
amerikanisches Endel - Endel zum Verbin- 
den von Spitzen - Hohlsaum Abzeichnen 
von Mustern zu Handarbeiten - sowie Uber- 
ziehen vonkn öpfen verfertigt sorgfältig zu 


bescheidenen Preisen die bekannte Firma 


R.KÖRNE 


Sykstuska 12 
im Hof 
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Strumpfzentrale pfau 


LEMBERG, Ringplatz 19 
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Milch-Separatoren 
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Wi ti für a ſowie alle die eine umfaſſende, 
dabei knapp gehaltene „ 
wünſchen. 
Hofrat Adolf Barr 


Aden der deuischen Lteratungeschichte” 


Preis 21 7.50 u. Porto 50 gr 


Ein Handbuch für die Hand jedes nach Bildung 
Strebenden (ſ. Beſprechung unter „Büchertiſch“ 
in Folge 11 des „Oſtdeutſchen Bolfsblattes“ ) 


„Dom“ Bein Gesellschaft, Lemberg, Zielona 11 
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VIOLIN i TISSER 


indermührhen . 


1 45 utes Benehmen iſt die Vorausſetzung 
zu einem 10 monat. Kinde für Erfolg im geſellſchaftlichen Leben 


geſucht. Alle Fragen des Anſtandes finden Sie 
Anfragen beim Volksblatt beantwortet in nachſtehenden Werken: 


Juger, tüchtiger Knigge: 


Praktikant Handbuch des guten Tones u. der freien Sitte 


Schön gebunden nur Zloty 2.50 
aus beſſerem deutſchen 


Hauſe mit landwirtſchaft⸗ Franten: 


I Schule wird t 
e dd ge Über den Umgang mit Menſchen 
ſucht. Anmeldungen an Geſchenk⸗Halbleinen Zloty 8.00 
J. Rupp, Markuszowa + 

Post Dobrzechöw. Ferner: 


Der qute Ton von heute 
Beyers Sonderheft Zloty 3.00 
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zu 5 u. 10 kg. 1 kg 5 2 
zu haben bei Hans Weber⸗Lutkow 


Förster Saling) Die ſchwarze Madonna 


kart. ZI 2.— 


Schlummernde Seelen 
Echte Geſchichte aus Kleinrußland kart. Zt 2.50 


j Amal 1 hp Bon diejen Hauptwerken des Heimatsdich⸗ 


ters haben wir noch einige Stücke vorrätig. 
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Poſen, den 16. Mai 1929, 


Trotz Regen Fefttagsitimmung 
Die Allgemeine Landesausſtellung in Poſen iſt heute durch 
den Staatspräſidenten eröffnet worden. Pünktlich zur feſtgeſetzten 
Zeit konnte dieſer öffentliche Akt vollzogen werden, obwohl es 
vorher ſchien, als ob die Leitung der Landesausſtellung die ihr 
geſetzte kurze Friſt nicht wird nicht einhalten können. Es wurde 
erreicht. In unermüdlichem Fleiße, in ununterbrochener Arbeit 
bei Tag und Nacht konnte dieſes geplante Rieſenwerk für den 
feſtgeſetzten Tag vollendet werden. Was geleiſtet worden iſt, 
iſt der Bewunderung würdig. Noch hier und da wird freilich 
Hand angelegt, einzelne Ausſtellungszweige bedürfen noch 
einiger Ergänzung. Die Hauptarbeit jedoch iſt beendet. 
Die Organiſation lag in guten Händen. 
Der Tag der Eröffnung der Landesausſtellung kann äußer⸗ 
lich keine Feſttagsſtimmung erzeugen. Ununterbrochen regnet es 
vom früheſten Morgen. Der Regen, der geſteigerte Rieſenver⸗ 
kehr am Ausſtellungsgelände und insbeſondere an der Feſttags⸗ 
halle, machen die Straßen faſt unpaſſierbar. Trotzdem, bei ſtrö⸗ 
mendem Regen versammelt ſich eine ungeheure Menſchenmenge 
vor der neuerbauten Feſthalle des Ausſtellungsgeländes. Schon 
vor 9 Uhr aß beginnt die Auffahrt der für den Feſtakt geladenen 
Gäſte. 


Das Berwaltungsgebäude 
der Landesausſtellung 


N Am 3310 Uhr find ſämtliche Stühle in der Empfangshalle 
beſtzt — annähernd 3000 geladene Perfonen. Spalier bildet die 
Poſener Feuerwehr. Erſchienen iſt das geſamte Regierungs⸗ 
kabinett mit Ausnahme des Marſchall Pilſudski. Auf dem mit 
Grün und den Landesfarben geſchmückten Podium nehmen Re⸗ 
gierungsmitglieder Platz: der Premier Switalski, der Außen. 
miniſter Zaleski, der Innenminister Skladkowski, der Verkehrs⸗ 
miniſter Kühn, ferner die Miniſter Moraczewski, Boerner, 
Pryſtor, Dobrowlski und Konarzewski. Auf dem Podium nehmen 
zudem noch Platz der Kardinal⸗Primas Dr. Hlond, das diplo⸗ 
matiſche Korps und der päpſtliche Nuntius Kardinal Marmaggi. 
Von den evangeliſch⸗kirchlichen Behörden ſahen wir Konſiſtorial⸗ 
kat D. Staemmler. Der deutſche Geſandte in Warſchau, Dr. 
Rauſcher, iſt am Erſcheinen verhindert, Deutſchland iſt daher 
durch den Generalkonſul Dr. Lütgens⸗Poſen vertreten. Aus 
Sejim⸗ und Senatskreiſen iſt der Vizemarſchall des Seim Czet⸗ 
wertynski und Senatsmarſchall Szymanski erſchienen 

Am Eingang des mit Wappen der Städte Polens geſchmück⸗ 
ten Empfangsſaale warten Mitglieder der Ausſtellungsleitung 
auf die Ankunft des Staatspräfidenten. Kurz vor 10 Uhr er⸗ 
scheint der Staatspräſident in Begleitung ſeiner Gattin, des 
Poſener Stadtpräſidenten Ratajski und feines Adjutanten. Am 
Eingange empfängt ihn der Generaldirektor der Landesausſtel⸗ 
lung. Dr. Wachowiak, mit einigen Worten der Begrüßung. Der 
Staatspräſident nimmt auf dem Ehrenſitze zwiſchen der Regierung 
und dem diplomatiſchen Korps Platz. a 


(Von unſerem A. S.⸗Sonderberichterſtatter.) 


Die Begrüßungsanſprache 
hält der Poſener Stadtpräsident Cyryt Ratajski: Er malt das 
Bild der Wiedergeburt des polniſchen Staates, beleuchtet die 
Schwierigkeiten, die ſeit 1919 auf ſtaatlichem, ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Gebieten zu überwinden waren und kommt zudem auf 
den Zweck der Allgemeinen Landesausſtellung zu ſprechen, auf 
die Ziele, die damit verfolgt werden. „Die Allgemeine Landes⸗ 


ausitelung.“ fo führte er weiter aus, „ſoll die unſchätzbare 
Schöpfungskraft des Volkes zeigen, ſeine Fähigkeit, höchſtes zu 
erreichen, ſeinen organiſatoriſchen Sinn vertiefen helfen. Sie ſoll 
die Achtung des Polniſchen Staates heben und den Glauben an 
die wirtſchaftliche mit dem Staatsgedanken eng verbundene Kraft 
wecken. Sie ſoll allen fremden Völkern Vertrauen zu uns und 
unſerer ſozialen Arbeit geben, ſie ſoll das Ausland belehren über 
die geſchichtliche Tradition und mag ihm die Möglichkeit geben, 
die Schönheiten unſeres Landes kennenzulernen.“ 
Die darauf folgende längere 


Rede des Generaldireltors 
der Landesausſtellung Dr. Wachowiak 
führt in die Details der Arbeit an der Vollendung dieſes be⸗ 
deutendſten Unternehmens des polniſchen Staates. Dr. 
Wachowiak beleuchtet alle Einzelmomente am Aufbau ſeit dem 
5. Januar 1927, d. h. ſeit dem Tage, da laut Regierungsdekret 


Eingang zur Ausſlellung 


Pavillon der Metallinduffeie 


die Allgemeine Lundesausſtelung poſen eräffnet 


Das geſamte Regierungslabinett außer Marſchall Pilſudski anweſend — Der feierliche Fröffnungsakt 
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die Allgemeine Landesausſtellung für 1929 in Poſen beſchloſſen 
wurde. Er bringt in ſeiner Rede intereſſante ſtatiſtiſche Anga⸗ 
ben, die einen Begriff von der Größe dieſer Rieſenausſtellung 
geben, u. a. erwähnt er, daß die Gewerbe⸗ und Induſtrieaus⸗ 
ſtellung rund 3500 Ausſteller umfaſſe, daß die große Landwirt. 
ſchaftsausſtellung mit 1200 Ausſtellern aus allen Teilen des 
Landes aufwarte. 


Den Schlußakt der Eröffnungsfeier 
vollzieht der Staatspräſident zunächſt in einer Anſprache an die 
erſchtenenen Gäſte, an die Regierung, an die Leiter der Aus⸗ 
ſtellung und insbeſondere an die Vertreter Großpolens und der 
Stadt Poſen. „Es iſt kein Zufall,“ betonte der Staatspräſident 
in ſeiner Rede, „daß gerade Poſen zum Sitz der Landesausſtel⸗ 
lung gemacht wurde. Seit den älteſten Zeiten ſteht das groß⸗ 
polniſche Gebiet in produktiver Staatsarbeit an erſter Stelle.“ 
Am Schluß ſeiner Rede erklärt der Staatspräſident die Allgemeine 
Landesausſtellung für eröffnet, und vollzieht daraufhin das tra⸗ 
ditionelle Durchſchneiden des Bandes. 

Nach dem Eröffnungsfeſtakt unternahm der Staatspräſident 
mit ſeinem Gefolge, dem diplomatiſchen Korps und den Direk⸗ 
tionsmitgliedern der Ausſtellung einen kurzen Rundgang durch 
einen Teil des Ausſtellungsgeländes. Für 1 Uhr hatte die Aus⸗ 
ſtellungsleitung zu Ehren des Staatspräſidenten ein Frühſtück 
angeſetzt, zu dem nahezu 500 Gäſte geladen waren. Am Abend 
gab der Staatspräsident einen Feſtball. 


Die Rieſenausmaße der Ausſtellung 

Es iſt unmöglich, ſchon heute eine genaue Schilderung und 
ein abwägendes Urteil über die geſamte Ausſtellung zu bringen. 
Wir müſſen uns zunächſt darauf beſchränken, einen Geſamtüber⸗ 
blick der Landesausſtellung zu geben, da ein Studium des ganzen 
Ausſtellungskomplexes gut 6 bis 7 Tage in Anſpruch nehmen 
dürfte. Mit Genugtuung darf feſtgeſtellt werden, daß der 
äußere Eindruck der denkbar beſte ift, daß fait ſämtliche Ausſteller 
ihre Exponate in einer geradezu künſtleriſchen Form die viel 
Geſchmack, Phantaſie und Farbenfreudigkeit verrät, auszustellen 
wußten. 

Das gesamte Ausſtellungsgelände umfaßt 5 Gebietskomplexe 
mit einem Ausſtellungsraum von 60 Hektar oder 600 000 Qua⸗ 
dratmeter. 

Das Terrain „A“ umfaßt das Gebiet der früheren Poſener 
Meſſe und beherbergt die großen Induſtriegruppen aller Bran⸗ 
chen 

Das Terrain „B“ mit einer Fläche von 52 000 Quadrat⸗ 
metern bringt die Ausitellung der Regierung, der Kunſt, der 
Selbſtverwaltung, der Hygiene und des Sports. 

Das Terrain „C“ mit einer Fläche von 86 000 Quadrat⸗ 
metern befindet ſich im Wilſon⸗Park, dem früheren Botaniſchen 
Garten. 

Dab Terrain „D“, Fläche 57000 Quadratmeter, ſteht im 
Zeichen der Handelsausſtellung. 

Den bei weitem größten Komplex umfaßt das Terrain „E“ 
für Landwirtſchaft und Gartenbaukunſt mit einer Ausſtellungs⸗ 
fläche von 343 000 Quadratmetern. Dieſer Komplex, an den ſich 


der umfangreiche Vergnügungspark unmittelbar anſchließt, befin⸗ 


det fi in der Nähe des Diatoniſſenhauſes. 
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die Bafener Candes-Ausftelln 


Am vergangenen Donnerstag wurde in dem feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Poſen, der von dem Deutſchen Thomas von Guben 
vor annähernd 1000 Jahren gegründeten Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Weſtpolens, die Allgemeine Polniſche Landesausſtellung 
unter großen Feierlichkeiten eröffnet. Viele hundert Ehrengäſte 


waren zu dieſem Feſttag der polniſchen Arbeit und der Frucht- 
barkeit des polniſchen Landes erſchienen, jeder, der nur irgend⸗ 
wie durch ſeine Stellung oder ſein Vermögen im engeren Zu⸗ 
war dazu 


ſammenhang mit den Geſchicken des Landes ſteht, 
eingeladen. 
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dürfte die Arbeit erſt in einiger Zeit beendet ſein. Aber das iſt 
ja bei den meiſten Ausſtellungen derartigen Umfanges der Fall. 

Jedoch geht es auch hier nicht an, eine Tatſache zu ver⸗ 
ſchweigen, die uns von großer Wichtigkeit für das Gelingen der 
Ausſtellung zu ſein ſcheint und auf die der Präſident des Mi⸗ 
niſterrats, Dr. Switalski, ſelbſt in ſeiner Feſtanſprache bei Er⸗ 
öffnung der Landesausſtellung hinwies. Dr. Switalski ſagte: 
„Es ſcheint mir kein Zufall zu ſein, daß gerade Poſen zum Ort 
der erſten allgemeinen Landesauſtellung gewählt wurde. Freilich 
hat dieſes Teilgebiet nicht die Erſchütterungen durchgemacht, die 
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Wenn die vielen tauſende, vielleicht zehntauſende — die 
optimiſtiſche Ausſtellungsleitung rechnet ſogar mit hundert⸗ 
tauſend — Ausſtellungsbeſucher in den Straßen und Räumen 
der Ausſtellung in beſchaulicher Ruhe wandeln werden, dann 
wird es ihnen auf Schritt und Tritt in Wort, Schrift und 
Farbe entgegenleuchten: dies iſt polniſche Arbeit. Ueberall, — 
nur hier und da wird man, halbverdeckt von polniſchen Fahnen, 
einen deutſchen Namen, ein deutſches Wort finden. 


Pavillon der Juckerinduſtrie 


Anderes jedoch wird man nicht verdecken können. Das im⸗ 
poſanteſte Bauwerk der Ausſtellung, das wie ein erhabener Kopf 
über alles hinaus ragt, das länger als alle anderen Ausſtellungs⸗ 
gebäude ſteht und jtehen wird — wenn nicht chauviniſtiſche 
Menſchenhand es fällt wie den Bismarckturm zu Bromberg — 
iſt der oberſchleſiſche Turm, eine Stiftung der deutſchen ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrie zur Oſtdeutſchen Ausſtellung im Jahre 
1911, erbaut von dem großen deutſchen Baumeiſter Hans Pölzig, 


Das Symbol der Landwirtſchaft 
ſteht auf dem weſtlichen Teile des Ausſtellungsgeländes. 


an deſſen erſt kürzlich ſtattgehabtem 60. Geburtstag ganz Deutſch⸗ 
land regen Anteil nahm. Selbſtbewußt überragt dieſer deutſche 
Bau alle anderen farbenfreudigen, leichteren und luſtigeren 
Bauten, die ſich um ſeinen Fuß ſcharen. „ 

In ſeiner unmittelbaren Nähe befindet ſich die Halle der 
Schwerinduſtrie. Gut die Hälfte aller Exponate dieſer wohl am 
eindrucksvollſten wirkenden Halle des ganzen Terrains ent⸗ 
ſtammt Betrieben, die ſich jetzt noch in deutſchen Händen befin⸗ 
den, alle aber geben ſie Zeugnis davon, was deutſcher Geiſt und 
deutſche Arbeit in Oberſchleſien geſchaffen haben. Daß ein vor 
der Halle aufgeſtelltes, über dreißig Meter langes und etwa 
einen halben Meter breites Eiſenrohr in Polen hergeſtellt iſt, 
betont man, daß es aus der Bismarckhütte ſtammt, verſchweigt 
man nach Möglichkeit. 

Man kann unmöglich alles aufzählen, was deutſche Arbeit 
oder deutſche Gründung iſt und nun auf der Landesausſtellung 
als polniſche Arbeit gezeigt wird. Seine Zahl iſt Legion, man 
müßte faſt alle Gebiete der umfangreichen Ausſtellung in dieſem 
Zuſammenhang beſprechen. Erwähnt ſei nur noch die Textil⸗ 
induſtrie, die in Bielitz faſt rein deutſch, in Lodz zum größten 
Teil in deutſchen Händen iſt. 

Der Aufbau der Ausſtellung aber iſt im allgemeinen ein 
rein polniſches Werk. Die Arbeit war enorm und wurde mit 
ſolcher Energie geleiſtet, daß man von ihr nur mit höchſter An⸗ 
erkennung ſprechen kann. Zwar iſt nun doch nicht alles, wie es 
immer wieder, noch in den letzten Tagen von der Ausſtellungs⸗ 
leitung betont wurde, am 6. Mai fertig geweſen. Im Gegenteil, 
in den meiſten Abteilungen wurde noch gearbeitet, in einigen 


Kultur- und Kunſtpalaſt 


| 


unjer ganzes Land ſowohl während des Weltkrieges als auch in 
unſeren erſten Kriegen in der Zeit der Unabhängigkeit durch⸗ 
gemacht hat. Der Orkan des Krieges hat ſich dieſem Teilgebiet 
gegenüber rückſichtsvoller gezeigt. Nicht alle Werkſtätten hat 
hier der drohende Krieg vernichtet. Nicht alle Bäume hat der 
geſchichtliche Sturm in dieſem Teilgebiet entwurzelt. Die Wahl 
der Stadt Poſen war jedoch auch dadurch gerechtfertigt, daß bei 


der Arbeitsgeſchicklichkeit und bei der Disziplin der hieſigen 


nd deussche Arbeit 


Die 30 Millionen Menſchen zählende Volksgemeinſchaft hat die 
60 Millionen Zloty für die Ausſtellung gern hergegeben. Alle: 
dings haben wir in dieſem Jahre an dem weſtlichen Ende 
Europas ein Beiſpiel von noch größerer Opferbereitſchaft. Spa⸗ 
nien hat in Sevilla eine Ibero⸗amerikaniſche und in Barcelona 
eine Weltausſtellung eingerichtet, die beide auch in dieſem Mo⸗ 
nat eröffnet werden und deren Koſten ſich zuſammen auf über 
800 Millionen Zloty belaufen, alſo den mehr als zehnfachen Be⸗ 
trag der Poſener Ausſtellung ausmachen. Dabei beläuft ſich die 
Bevölkerung Spaniens nur auf etwa 22 Millionen Köpfe. Allein 
für die Weltausſtellung in Barcelona hat die ſpaniſche Regierung 
über eine viertel Milliarde Zloty Subſidien bewilligt. 

So wenig aber die Wirtſchaft des uralten, im Weltkriege 
beſonders aufgeblühten Handelsſtaates Spanien mit der des 
neu erſtandenen Polen verglichen werden kann, ebenſo wenig 
wollen wir aus dieſem Zahlenvergleich Schlüſſe ziehen. Nur 
wird es ratſam ſein, in dem Propagandaſchwall für die Poſener 
Ausſtellung nicht den allgemeinen Ueberblick zu verlieren und 
ſich die Möglichkeit der Anlegung eines internationalen Map: 
ſtabes zu ſichern. 

Wir haben als polniſche Staatsbürger deutſcher Nationali⸗ 
tät keinen Grund, der Schau polniſcher Arbeit, beſſer geſagt einer 
Schau der Arbeit in Polen ablehnend gegenüber zu ſtehen. Iſt 
es doch zu einem ſehr großen Teil unſere Arbeit mit, die unter 
den wehenden weiß⸗roten Fahnen in Poſen gezeigt wird. Wir 
können nur darüber lächeln, wenn man den Wert der deutſchen 
Arbeit zu ſchmälern verſucht, Deutſche boykottiert. Hat man es 
doch nicht einmal für nötig gehalten, beiſpielsweiſe die deutſche 
Preſſe in Polen zu den Eröffnungsfeierlichkeiten einzuladen. 
Diejer Boykott ſcheint uns ein ähnliches Unterfangen, als wollte 
er die Ausſtellung beſuchen und den oberſchleſiſchen Turm nicht 
ehen. 

Aber uns ſcheint doch ein Fehler in der Rechnung der Aus⸗ 
ſtellungsleitung zu liegen. Wir haben Beweiſe nicht nur unſe⸗ 
rer loyalen Haltung, ſondern ſogar unſerer Sympathie für die 
Ausſtellung gegeben und erhielten dieſelben Verſicherungen von 
der Gegenſeite. Verſicherungen, — und gegenteilige Beweiſe. 
Man glaubt auf der Ausſtellung nun wohl doch ohne Deutſche 
auskommen zu können, nachdem man ihre Arbeit mit polniſchen 
Fahnen und Aufſchriften dekoriert in den Pavillons unterge⸗ 
bracht hat. Und in dieſer Kalkulation dürfte ein Fehler unter⸗ 
laufen ſein. 

Wir wiſſen uns von würdigen Zeugen des Geiſtes und der 
Arbeit unſeres Volkes vertreten und nehmen den Boykott daher 
ſchmerzlos hin. Der erſte Blick des in Poſen eintreffenden Aus⸗ 
länders wird immer dem oberſchleſiſchen Turm gelten. Und 
wenn man an dem Turm auch die Relieftafel eines bis dahin 
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Ein vorbildlicher Kuhſtall 


ſteht auf dem weſtlichen Teile des Ausſtellungsgeländes. 


Volksgemeinſchaft es in dieſem Teilgebiet leichter war, dieſe 
Riefenanjtrengung der Organiſierung der Landesausſtellung auf 
ſich zu nehmen.“ — Und das iſt ja wohl ein ſelbſt von den polni⸗ 
ſchen Natjonaliſten unbeſtrittenes Erbteil der fo viel geſchmähten 
preuß'ſchen Herrſchaft. 

Die Leiſtungen der polniſchen Volksgemeinſchaft verdienen 
im Zuſammenhang mit der Ausſtellung größte Anerkennnung. 


unbekannten polniſchen Wirtſchaftlers angebracht hat, der mit 
dem Turm und ſeiner Erbauung in gar deinem Zuſammenha rt 
ſteht: „neugierige Frager“ und Menſchen, die es gewohnt ſind, 
den Dingen auf den Grund zu gehen, werden die Wahrheit doch 
erfahren. Und auf Menſchen, die die Wahrheit ſehen wollen, 
kommt es an. 
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Die Eröffnung der Weltausſtellung in Barcelona 


Vor einer glänzenden Verſammlung von weltlichen und geiſtlichen Würdenträgern Spaniens und diplomatiſcher Vertreter der 

beteiligten auswärtigen Staaten fand am Pfingſtſonntag die feierliche Eröffnung der Weltausſtellung von Barcelona durch 

König Alfons ſtatt. Anſchließend an den Feſtakt, der ſich in dem neuerrichteten National⸗Palaſt abſpielte, wurden 6000 Brief⸗ 

tauben aufgelaſſen, um in aller Welt Kunde von dem Ereignis zu geben. — Unſer Bild zeigt die Feier im National⸗Palaſt; 
in der Mitte das königliche Paar, an beiden Seiten die Mitglieder der Bniglichen Familie. a 


